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Görlitz, Donnerſtag den 28ſten Januar 1830, 


Allgemeine Preußiſche 


Geſindeor dnung 
nebſt den dazu gehörigen Erläuterungen und 
mehreren auf das Geſindeweſen Bezug ha⸗ 

benden neueren Verordnungen. 


(Bortfegung.) 


12) Aufhebung des Vertrages 
*. durch den Tod. 

S. 99. Stirbt ein Dienſtbote, fo koͤnnen 
feine Erben Lohn und Koſtgeld nur fo weit for— 
dern, als ſelbiges nach Verhaͤltniß der Zeit 
bis zum Krankenlager rückſtäͤndig iſt. 

$. 100. Begräbnißkoſten iſt die Herrſchaft 
m a Geſinde zu bezahlen in keinem Falle 
uldig. 
S. 101. Stirbt das Haupt der Familie: 
ſo ſind die Erben nicht gehalten, das Geſinde 
länger, als bis zur nächſten geſetzlichen Zieh⸗ 


zeit ö. 32. 38. 34 zu behalten, wenn auch 
durch beſonderen Vertrag eine längere Dienſt⸗ 
zeit feſtgeſetzt waͤre. 

§. 102. Erfolgt jedoch der Todesfall nach 
der Kuͤndigungsfriſt: ſo muß Geſinde, welches 
blos zu haͤuslichen Verrichtungen beſtimmt iſt, 
das baare Lohn doch ohne Koſt oder Koſtgeld 
für das naͤchſtfolgende Vierteljahr noch uͤber⸗ 
dies ſtatt Entſchaͤdigung für die verfpätete Kuͤn⸗ 
digung erhalten; Geſinde aber, das zur Lande 
wirthſchaft gebraucht wird, noch fuͤr das naͤchſt⸗ 
folgende Jahr beibehalten werden, falls keine 
andere freiwillige Abkunft getroffen werden 
kann. N 

§. 108. Sind Dienſtboten zur beſondern 
Bedienung einzelner Mitglieder der Familie ane 
genommen, ſo koͤnnen bei dem Abſterben der⸗ 
ſelben die Beſtimmungen des vorſtehenden Pa⸗ 
ragraphs auch auf ſie angewendet werden. 
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8. 104. Männliche Dienſtboten behalten die 
ganze gewoͤhnliche Livree, wenn ſie der verſtor⸗ 
benen Herrſchaft ſchon ein halbes Jahr oder 
laͤnger gedient haben. 

$. 105. Sind ſie noch nicht fo lange in ih⸗ 
ren Dienſteu geweſen, ſo muͤſſen ſie Rock, Weſte 
und Hut zurüclaffen. 

8.106. War der Bediente nur Monats 
weiſe gemiethet; fo erhält er Lohn und Koſt⸗ 
geld, wenn die Herrſchaft vor dem funfzehnten 
Monatstage ſtirbt, nur auf den laufenden, 
ſonſt aber auf den folgenden Monat. 

$. 107. Entſteht Concurs über das Vers 
mögen der Herrſchaft, fo finden die Vorſchrif⸗ 
ten $. 101 bis 106 Anwendung. 

$. 108. Der Tag des eroͤffneten Concurſes 
wird in dieſer Beziehung dem Todestage gleich 
geachtet. 5 

8. 109. Wegen des alsdann ruͤckſtändigen 
Geſindelohns bleibt es bei den Vorſchriften der 
Concurs⸗ Ordnung. 


13) Nach vorhergegangener Auf⸗ 
kuͤn digung. 

8.110. Außer dieſen Fallen kann der Mieths⸗ 
Vertrag waͤhrend der Dienſtzeit einſeitig nicht 
aufgehoben werden. 

8. 111. Welcher Theil denſelben nach Ab⸗ 
lauf der Dienſtzeit nicht fortſetzen will, muß 
innerhalb der gehoͤrigen Friſt aufkuͤndigen. 
9. 112. Die Aufkuͤndigungsfriſt wird bei 
ſtaͤdtiſchem Geſinde auf Sechs Wochen, und 


bei Landgeſinde auf Drei Monate vor dem Ab⸗ 


laufe der Dienſtzeit angenommen, in fofern ein 
Andres bei der Vermiethung nicht ausdrücklich 
verabredet iſt. Sollten indeß andere Kuͤndi⸗ 
gungsfriſten bei dem laͤndlichen Geſinde bisher 
noch üblich geweſen ſeyn: fo mag es dabei fur 
die naͤchſten Fünf Jahre (9. 43.) noch fein Ber 
wenden behalten. =: 


§. 113. Bei Monatweiſe gemietheten Dienſt⸗ 
boten findet die Aufkuͤndigung noch am Funf⸗ 
zehnten eines jeden Monats ſtatt. 

. 114. Iſt keine Aufkuͤndigung erfolgt: fo 
wird der Vertrag, als ſtillſchweigend verlaͤn⸗ 
gert, angeſehen. 

§. 115. Bei ftädtifchem Geſinde wird die 
Verlaͤngerung auf ein Viertel- und bei Lands 
geſinde auf ein ganzes Jahr gerechnet. 

-$. 116. Bei Monatweiſe gemiethetem Ges 
finde verſteht ſich die Verlängerung immer nur 
auf Einen Monat. 

14) Ohne Aufkuͤndigung von Seis 
ten der Herrſchaft. 

§. 117. Ohne Aufkuͤndigung kann die Herr⸗ 

ſchaft ein Geſinde ſofort entlaſſen: 1) Wenn 

daſſelbe die Herrſchaft oder deren Familie durch 

Thaͤtlichkeiten, Schimpf- und Schmaͤhworte 


oder ehrenruͤhrige Nachreden beleidigt, oder 


durch boshafte Verhetzungen, Zwiſtigkeiten in 
der Familie anzurichten ſucht. 

$. 118. 2) Wenn es ſich beharrlichen Un⸗ 
gehorſam und Widerſpenſtigkeit gegen die Be⸗ 
fehle der Herrſchaft zu Schulden kommen läßt. 

$. 119. 3) Wenn es ſich den zur Aufſicht 
über das, gemeine Geſinde beſtellten Hausof⸗ 
ficianten mit Thaͤtlichkeiten, oder groben 
Schimpf- und Schmähreden, in ihrem Amte 
widerſetzt. 

F. 120. 4) Wenn es die Kinder der Herr⸗ 
ſchaft zum Boͤſen verleitet, oder verdaͤchtigen 
Umgang mit ihnen pflegt. N 
9. 121. 5) Wenn es ſich des Diebſtahls 
oder der Veruntreuung gegen die Herrſchaft 
ſchuldig macht. f 

§. 122. 6) Wenn es fein Nebengeſinde 
zu dergleichen Laſtern verleitet. 

. 123. 7) Wenn es auf der Herrſchaft 


Namen ohne deren Vorwiſſen Geld oder Waa⸗ 


ren auf Borg nimmt. 
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S. 124. 8) Wenn es die noch nicht ver⸗ 
diente Livree ganz oder zum Theil verkauft oder 
verſetzt. N 7 

9.4 25. 9) Wenn es wiederholentlich ohne 
Vorwiſſen und Erlaubniß der Herrſchaft uͤber 
Nacht aus dem Hauſe geblieben iſt. 

$. 126. 10) Wenn es mit Feuer und Licht 

gegen vorhergegangene Warnungen unvorſich⸗ 
tig umgeht. 
S. 127. 11) Wenn auch ohne vorherge⸗ 
gangene Warnung aus dergleichen unvorfichtis 
gem Betragen wirklich ſchon Feuer entſtanden 
iſt. 2 

$. 128. 12) Wenn das Geſinde ſich durch 
lüderliche Aufführung anſteckende oder ekelhafte 
Krankheiten zugezogen hat. 

8. 129. 13) Wenn das Geſinde ohne Er⸗ 
laubniß der Herrſchaft ſeines Vergnuͤgens we— 
gen auslaͤuft, oder ohne Noth uͤber die erlaubte, 
oder zu dem Geſchaͤfte erforderliche Zeit aus⸗ 
bleibt, oder ſonſt den Dienſt muthwillig ver⸗ 
nachlaͤßigt, und von allen dieſen Fehlern auf 
wiederholte Verwarnung nicht abſteht. 
g. 130. 14) Wenn der Dienftbote dem 

Trunk oder Spiel ergeben iſt, oder durch Zaͤn⸗ 
kereien und Schlägereien mit feinem Nebenge⸗ 
ſinde den Hausfrieden ſtoͤrt, und von ſolchem 
N auf geſchehene Vermahnung nicht 
ablaͤßt. 8 

F. 131. 15) Wenn dem Dienftboten die: 
jenige Geſchicklichkeit gänzlich ermangelt, die 
er auf Befragen bei der Vermiethung zu beſi⸗ 
ben ausdrücklich angegeben hat. 

5. 132. 16) Wenn ein Dienſtbote von der 
Obrigkeit auf laͤngere Zeit, als acht Tage, ge⸗ 
faͤnglich eingezogen wird. 

8.133. 17) Wenn ein Geſinde weiblichen 
Geſchlechts ſchwanger wird, in welchem Falle 
jedoch der Obrigkeit Anzeige geſchehen und die 
wirkliche Entlaſſung nicht eher, als bis von 


dieſer die geſetzmaͤßigen Anſtalten zur Verhuͤ⸗ 
tung alles Ungluͤcks getroffen worden, erfolgen 
muß. aa ö 
F. 134. 18) Wenn die Herrſchaft von dem 
Geſinde bei der Annahme durch Vorzeigung 
falſcher Zeugniſſe hintergangen worden. 

$. 135. 19) Wenn das Gefinde in feinem 
naͤchſtvorhergehenden Dienſte ſich eines ſolchen 
Betragens, weshalb daſſelbe nach F. 117 — 
128 haͤtte entlaſſen werden koͤnnen, ſchuldig 
gemacht und die vorige Herrſchaft dieſes in dem 
ausgeſtellten Zeugniß verſchwiegen, auch das 
Geſinde ſelbſt es der neuen Herrſchaft bei der 
Annahme nicht offenherzig bekannt hat. 


15) Von Seiten des Geſindes. 


$. 136. Das Geſinde kann den Dienſt ohne 
vorhergehende Aufkuͤndigung verlaſſen: 1) wenn 
es durch Mißhandlungen von der Herrſchaft 
in Gefahr des Lebens oder der Geſundheit ver⸗ 
ſetzt worden. 8 

$. 137. 2) Wenn die Herrſchaft daſſelbe 
auch ohne ſolche Gefahr, jedoch mit ausſchwei— 
fender und ungewoͤhnlicher Haͤrte behandelt hat. 

8.138. 3) Wenn die Herrſchaft daſſelbe 
zu Handlungen, welche wider die Geſetze oder 
wider die guten Sitten laufen, hat verleiten 
wollen. 

$. 139. 4) Wenn dieſelbe das Geſinde vor 
dergleichen unerlaubten Zumuthungen gegen 
Perſonen, die zur Familie gehoͤren oder ſonſt 
im Haufe aus- und eingehen, nicht hat ſchuͤ⸗ 
tzen wollen. 

$. 140. 5) Wenn die Herrſchaft dem Ge⸗ 
ſinde das Koſtgeld gaͤnzlich vorenthaͤlt, oder 
ihm ſelbſt die nothduͤrftige Koſt verweigert. 

$. 141. 6) Wenn die Herrſchaft auf eine 
Zeit, welche die laufende Dienſtzeit uͤberſteigt 
und in eine Entfernung, die mehr als ſechs 
Meilen betraͤgt, eine Reiſe vornimmt, oder 


überhaupt in dieſe Entfernung ihren bisher 
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vollzogene Liſte der neuen Verleihungen, des⸗ 


gewoͤhnlichen Wohnſitz verlegt, und es nicht gleichen folgenden von Sr. Majeſtaͤt vollzoge⸗ 


übernehmen will, den Dienſtboten zum Ablaufe 
der Dienſtzeit koſtenfrei zuruck zu ſenden. Hat 
die Herrſchaft mehrere gleich gewoͤhnliche Wohn⸗ 
ſitze; ſo wird die Entfernung von ſechs Meilen 
nach demjenigen berechnet, den fie zuletzt wirk⸗ 
lich bewohnt hat. 

§. 142. 7) Wenn der Dienſtbote durch 
ſchwere Krankheit zur Fortſetzung des Dien⸗ 
ſtes unvermoͤgend wird. 

(Die Fortſetzung ſolgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs wurde am 18ten Januar der Jahres⸗ 
tag des Kroͤnungs⸗ und Ordensfeſtes gefeiert. 
Die in Berlin anweſenden Perſonen, welche ſeit 
dem vorjaͤhrigen Feſte bis zum 17ten Januar 
dieſes Jahres Orden und Ehrenzeichen erhiel⸗ 
ten, und diejenigen, welche Se. Majeftät hatte 
einladen laſſen, um an dieſem Tage Orden und 
Ehrenzeichen zu empfangen, verſammelten ſich 
im Königlichen Schloſſe. Dieſe letzteren em⸗ 
pfingen daſelbſt von der General⸗Ordens⸗ 
Commiſſion im Auftrage Sr. Majeſtät die ih⸗ 
nen beſtimmten Decorationen. Dann fuͤhrte 
die gedachte Commiſſion alle oberwaͤhnten Rit⸗ 
ter und Inhaber in den Ritterſaal, in welchem 
Se. Koͤnigliche Hoheit der Kronprinz, und 
Ihre Koͤnigliche Hoheiten die Prinzen des Kb: 
niglichen Hauſes, wie auch die zu dieſem Feſte 
eingeladenen Ritter und Inhaber verſammelt 
waren. Nachdem der Koͤnigl. Ober⸗Ceremo⸗ 
nienmeiſter von Buch die Feier durch eine An⸗ 
rede an Ihre Koͤnigl. Hoheiten und an die 
Verſammlung eroͤffnet hatte, las der wirkliche 
geheime Rath von Raumer die von Sr. Maj. 


nen Anhang zur Erweiterungs⸗Urkunde für die 
Koͤnigl. Preuß. Orden und Ehrenzeichen vom 
18ten Januar 1810 allen Anweſenden vor. 
„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden, König von Preußen ꝛc. haben es an: 
gemeſſen gefunden, die zweite Klaſſe des rothen 
Adler⸗Ordens in zwei beſondere Abtheilungen 
einzutheilen und der erſteren derſelben, als eine 
hoͤhere Auszeichnung, neben den bisherigen 
Inſignien dieſer Klaſſe, einen viereckigen Stern, 
auf welchem das Kreuz dieſes Ordens mit dem 
Mittelſtuͤck des Sterns erſter Klaſſe ſich befin⸗ 


det, der, zugleich mit den unverändert blei⸗ 


benden Inſignien um den Hals, auf der lin⸗ 
ken Bruſt, mit der Spitze nach oben getragen 
werden ſoll, beizufügen; fo daß die zeitherige 
zweite Klaſſe kuͤnftig aus der zweiten Klaſſe mit 
dem Stern und aus der zweiten Klaſſe ohne 
Stern beſtehen ſoll, welche letztere wie bisher 
und ohne Zuſatz die zweite Klaſſe zu nennen 
iſt. Die Diſtinction des Eichenlaubes verbleibt, 
und wenn der Zuſatz: mit Eichenlaub und mit 
dem Stern, in der Ordre an die General:Ors 
dens⸗Commiſſion enthalten iſt, wird das Kreuz 
im Stern ebenfalls mit Eichenlaub verſehen. 
Außerdem haben Wir beſchloſſen, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen erſter Klaſſe zur vierten 
Klaſſe des rothen Adler-Ordens zu erheben 
und blos Ein Allgemeines Ehrenzeichen in der 
jetzigen Form einer ſilbernen Medaille mit der 
Inſchrift: Verdienſt um den Staat, beſtehen 
zu laſſen, ſtatt welcher das ſilberne Kreuz der 
vierten Klaſſe des rothen Adler » Ordens von 
jetzt an einen Adler, gleich dem der dritten 
Klaſſe, in erhabener Arbeit, erhaͤlt. Die je⸗ 
tzigen Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens 
erſter Klaſſe werden hierdurch zu Inhabern des 
rothen Adlers⸗Ordens vierter Klaffe creivt, ohne 
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daß es einer neuen Ausfertigung des Verlei⸗ 
hungs⸗Decrets bedarf. Der Austauſch des 
zeitherigen Kreuzes findet nicht ſtatt; es ſteht 
jedoch den Inhabern frei, ſich ein neues nach 
der hier gegebenen Beſtimmung anfertigen 
zu laſſen. Urkundlich unter Unſerer Allerhoͤchſt⸗ 
eigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Koͤniglichen Inſiegel. Geſchehen und gegeben 
Berlin, den 18ten Januar 1830. 

(L. S.) (gez.) Friedrich Wilhelm.“ 

Unlaͤngſt wurde zu Mainz ein heſſiſcher Sol⸗ 
dat zum Tode verurtheilt, weil er einen preu⸗ 
ßiſchen Soldaten, und zwar wegen keiner per⸗ 
ſoͤnlichen Beleidigung, ſondern aus Haß gegen 
die Preußen, ermordet hatte. Die preußiſche 
Beſatzung daſelbſt, welche von dem General v. 
Muͤffling, Bruder des vor Kurzem aus Con⸗ 
ſtantinopel zurückgekehrten Generals, befehligt 
wird, iſt von Sr. Majeſtät dem Koͤnige er⸗ 
mächtigt worden, Se. K. H. den Großherzog 
um Gnade für den Verbrecher anzuflehen. 


Ein Haͤusler aus Schwarz⸗Colm, im Kreiſe 
Hoierswerda, hatte ſich bei Verrichtung der 
Grenzwacht zu nahe an das Wachtfeuer gelegt, 
war dabei eingeſchlafen und durch das Feuer 
ſo bedeutend verletzt worden, daß er am zwei⸗ 
ten Tage darauf geſtorben iſt. 


In Ober Linda, Laubanſchen Kreiſes, er: 
hing ſich am 18ten Januar der daſige Frei⸗ 
gaͤrtner Johann George Berndt in ſeiner Scheu— 
ne aus Melancholie. Alle Wiederbelebungs⸗ 
Verſuche blieben fruchtlos. 8 

In Madrid iſt die Kälte ſo groß, daß meh⸗ 
rere Schildwachen am Koͤnigl. Palais bei der 
Abloͤſung todt angetroffen worden. 

Es ereignet ſich oft, daß Menſchen, die bei 
großer Kaͤlte und tiefem Schnee reiſen, vor 
Mattigkeit liegen bleiben und erfrieren. Wenn 
aber der Reiſende nur etwas Kampfer zu ſich 


geſteckt hat, und dieſen in der groͤßten Gefahr, 


wo er ſich nicht mehr zu helfen weiß, in den 
Mund nimmt, ſo ſoll in dem Koͤrper eine ſolche 
Hitze verbreitet werden, daß alle Gefahr gaͤnz⸗ 
lich verſchwindet, und der Menſch erhalten wird. 
Erfahrungen haben dieſe wichtige Entdeckung 
bewaͤhrt gezeigt. ; 

Aus dem Tagebuch einer alten 

Jungfer. 
(Fortſetzung.) 

Allerdings hatt' ich einige Jahre bedurft, 
ehe ich meinen Junker Formoſus, oder viele 
mehr das Gefühl der Kränkung über feine Treu⸗ 
loſigkeit, verwinden konnte. Endlich heilte 
15 ein haͤßlicher Menſch von meinen Herzens⸗ 
eiden. 5. 

Es iſt ſonderbar! Weil meines treuloſen 
Junkers Schönheit mich hauptſaͤchlich für ihn 
eingenommen hatte, deshalb waren mir ſeitdem 
alle fogenannten ſchoͤnen Männer zuwider. In 
jeder Hinſicht gefiel mir jetzt alles Gegentheil 
von dem, was mir an jenem gefallen hatte. 
Mein Junker war blond, ich konnte jetzt nur 
ſchwarze Maͤnner leiden; mein Junker war 
ſchoͤn, groß, ſtark, dumm, um deſto leidlicher 
oder anziehender fand ich jetzt wohl gar mißge⸗ 
baute, dabei aber geiſtreiche Leute. Eine der⸗ 
gleichen Ausgabe von Menſch war, im eigente 
lichen Sinn, in unſer Haus einge ſchwaͤrzt 
worden; denn er war ſehr ſchwarz, und ich 
wuͤrde bei ihm an den Eſau gedacht haben, 
wenn er kraͤftiger geweſen waͤre. 

Unſer ſchoͤngeiſteriſcher Famflienkreis trug 
beftändig die Farbe Derjenigen, die ſich eben 
am meiſten in der Geſellſchaft geltend machten. 
Die verſchiedenſten Geiſter und Geſlalten zo— 
gen in ihm ein und aus, und herrſchten ein 
Weilchen, und obgleich nun eben dadurch eine 
gewiſſe Vielſeitigkeit, ein allgemeiner Sinn für 


a: 


geiſtiges Leben der Hauptton war, fo wechſel⸗ 
ten doch mancherlei Stimmungen, eine Zeit 
lang hervortretend. Ein Mal war durch 
einen beliebten Theologen die ganze Geſellſchaft 
fromm geſtimmt, und durch einen myſtiſchen 
Philoſophen artete dieſe, mir angenehm im 
Gedaͤchtniß gebliebene, Stimmung ſogar in 
Froͤmmelei aus, ſo daß ſtatt der Operngeſaͤnge, 
wovon alles Neue bei uns auf dem Clavier lag, 
nur Choraͤle zum Thee geſungen wurden. 

Von Uebertreibungen ſpringt man gewoͤhn— 
lich und nur gar zu gern zum Gegentheil uͤber. 
Der oben angekuͤndigte ſchwarze Mann war 
ein Giftpilz, und verpflanzte ſeine Natur in 
unſern Kreis. Wenn der Thee getrunken, das 
Abendeſſen aufgetragen, und, wie das wenig⸗ 
ſtens an beſondern Gaſttagen geſchah, der Geiſt 
des Weines unter den Gaͤſten ſeine Rolle ſpielte, 
dann that ſich in dem ſchwarzen Mann ein 
Geiſt kund, der, ſchnurſtracks allem frommen 
Sinn entgegen, Hohn und Spottſucht zur Ta⸗ 
ges-, vielmehr zur Abendordnung machte. 

Zuerſt gab ſcheinbarer Glaubenseifer ſeiner 
ſpitzigen Zunge Gehoͤr. Er goß ſeine Lauge 
über die Ungläubigen aus. Ihm ſtand ein 
gluͤcklicher, kecker Witz zu Gebot, der ſich um 
ſo mehr geltend machte, je perſoͤnlicher feine An⸗ 
griffe waren, und je allgemeiner die traurige 
Sucht und der Witzkitzel der Menſchen iſt, in 
der Herabwuͤrdigung und Verkleinerung des 
lieben Naͤchſten ſich ſelbſt gleichſam eine Ueber: 
legenheit einzureden. — 

Unmerklich wurde dieſer Anfangs nur ver⸗ 
meinte Suͤnder geißelnde Glaubenseifer nichts 
weiter als ein ganz gewoͤhnlicher geſellſchaftli⸗ 
cher Hechelkram, in welchem um einen Witz 
jeder gute Name feilgeboten wurde. Die Froͤm⸗ 
melei wich der Spoͤtterei; ſtatt geiſtlicher Lie⸗ 
der, wie ehemals, wurden jetzt Pasquille, die 
in der Stadt oder in der Gelehrten = und Kuͤnſt⸗ 


lerwelt im Gange waren, aufgetiſcht, belacht 
und wohl gar erfunden, und man ſtellte Witz⸗ 
jagden an, bei welchen Einer den Andern zu 
überbieten ſtrebte, der ſchwarze Mann aber an 
Biſſigkeit es Allen zuvorthat. 

Ich hatte die Ehre, ihm zu gefallen; ges 
gen mich wendete er ſeinen Witz an, um mir 
Schmeicheleien zu ſagen; beſonders ſuchte er 
mir weiß zu machen, daß ich ſehr geiſtreich ſeyz 
alle meine Aeußerungen vergoͤtterte er, und 
ſtempelte fie zu Einfaͤllen. 

Es wurde zum Studium in der Geſellſchaft, 
taͤglich neue Witze zu Markte zu bringen; meine 
ganze Thaͤtigkeit war darauf gerichtet, je mehr 
der ſchwarze Mann meine Eitelkeit dabei zu 
kitzeln verſtand. Und ſo ſchwaͤrzte ſich fuͤr ihn 
eine Duldſamkeit in meinem Herzen ein, die 
es geſtattete, daß er ſich Öffentlich als meinen 
Anbeter zeigte. 

Er ſah einem ſtruppigen Waldgott, einem 
Satyr nicht unähnlich, und wurde hinterm 
Rücken auch gewoͤhnlich der Satyr genannt. 
Ich war nicht blind gegen ſeine Haͤßlichkeit; 
doch je länger je mehr war ich geneigt, ſchon 
weil er dem Junker Formoſus ſo ganz unaͤhn⸗ 
lich war, ſeine Haͤßlichkeiten zu beſchoͤnigen; 
fein Verſtand verblendete mich; ich bemühte 
mich, ihn ſonſt auch liebenswuͤrdig zu finden. 
Aus den Maͤhrchen vom Blaubart ſchloß ich, 
daß ein blauer Bart zu den Vorzuͤgen eines 
Mannes gehoͤre; der ſchwarze Mann hatte ei⸗ 
nen blauen Bart; und als eines Tages wie⸗ 
derum eine meiner Freundinnen ihn Satyr 
nannte, ſagte ich: nicht Satyr, nein, Saphir 
ſoll er heißen. 

Der Scherz kam ihm zu Ohren. Wir ruͤck⸗ 
ten dadurch einander naͤher, und es entſpann 
ſich ein geiſtreicher Briefwechſel, den ſogar 
mein Vater begünſtigte, weil er meinte, daß 


Styluͤbungen mir nützlich ſeyen; und ſo kam 
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es dahin, daß mein durch mich zum Saphir 
geſtempelter Satyr mir zu meinem Geburts⸗ 
tag einen Ring mit einem Berlinerblauen un⸗ 
gariſchen Saphir ſchenkte. Ich war entzuͤckt, 
und mein Saphir warb am ſelbigen Tage bei 
meinen Eltern um meine Hand. 

Der zwei Monate ſpaͤter fallende Geburts⸗ 
tag meines Vaters ſollte der Öffentliche Ver⸗ 
lobungstag ſeyn. Doch ein wunderbares Ver⸗ 
haͤngniß trat dazwiſchen. Mein Vater ſtarb 
ploͤtzlich an dieſem feinem Geburtstage, kurz 
vor der Stunde, die zur Verſammlung der 
Gaͤſte beſtimmt war. Das unglückliche Er⸗ 
eigniß beraubte mich aller Beſinnung; an die 
Verlobung wurde natürlich nicht gedacht; der 
mir Verheißene gelobte mir indeß an der Leiche 
meines Vaters, mich und meine Mutter nie zu 
verlaſſen, und bracht’ uns Alle in die Taͤu⸗ 
ſchung, als ſey er nicht blos ein witziger, ſon⸗ 
dern auch ein guter Menſch. 

In ein Paar Tagen aber wurde ſtadtkun⸗ 
dig, daß mein Vater kein Vermoͤgen hinter⸗ 
laſſen hatte. Da hoͤrten wir plotzlich, daß der 
Satyr abgereiſt, und daß ſein letztes Wort, 
das er zu einer meiner Freundinnen geſagt hatte, 
geweſen ſey: Was denkt die Naͤrrin? Nur 
für Geld iſt ein Saphir zu haben! 

Mag er aber gegen mich geſagt haben, was 
er will; ich kann mich bei ihm nicht genug be⸗ 
danken, daß er mich verlaſſen, und mich vor 
dem Gluͤck, ihm anzugehoͤren, bewahrt hat. 
(Fortſetzung folgt.) 


Neulaͤnder 
Da ich auch in dieſem Jahre wiederum den 


Gy ps :. 


Verſchleiß des Neulaͤnder Gypſes übernommen habe, 


Geboren. i 

(Görlitz.) Mſtr. Joſeph Kyſella, B. und 
Schneider allh., und Fru. Juliane Henriette geb. 
Huͤttig, Sohn, geb. den 27. Dec., get. den 15. 
Januar Alexander Conſtantin. — Hrn. Ludwig 
Gottlieb Wipperling, Koͤnigl. Preuß. beritt. Grenz⸗ 
aufſeher allh., u. Frn. Eliſabeth geb. Fink, Zwill. 
Sohn, geb. den 18. Jan., get. den 17. Jan. Gott⸗ 
lieb Herrmann. — Mſtr. Sam. Auguſt Fortange, 
B. und Tiſchler allhier, und Frn. Ehriſtiane Dor. 
geb. Franke, Tochter, geb. den 3. Jan., get. den 
17. Jan. Auguſte Amalie. — Johann Gottlieb 
Jochmann, B., Hausbeſ. und Lohnfuhrmann allh., 
und Frn. Anne Roſine geb. Schneider, Sohn, geb. 
den 9. Jan., geb. den 17. Jan. Johann Carl Au⸗ 
guft. — Mſtr. Joh. Gottfried Seibt, Windmüller 
in Rauſchwalde, und Frn. Joh. Dorothee geb. 
Richter, Tochter, geb. den 7. Jan. get. den 17. 
Jan. Anne Roſine. — Hrn. Heinrich Gottlieb 
Seidel, Porzellanmaler allh., und Frn. Marie 
Dorothee geb. Bahtſch, Zwillingsſohn, geb. den 
21. Jan., get. den 21. Jan. Heinrich Rudolph. — 
Jobann Wenzel, Gartenpachter allhier, und Fru. 
Marie Sophie geb. Wiedemann, Tochter, geb. d. 
16. Jan., get. den 22. Jan., Johanne Caroline 
Juliane. — Johann Chriſtoph Seibt, B. und 
Hausbeſitzer allhier, und Fru. Marie Roſine geb. 
Walther eine todte Tochter, geb. den 20. Jan. — 
Dorothee Frieder. geb. Ender unchel. Tochter, geb. 
den 14. Jan., get. den 17. Jan. Selma Auguſte 
Louiſe. 

Getraut. 

(Goͤrlitz.) Herr Heinrich Auguſt Hofmann, 
Botenmeiſter beim Koͤnigl. Preuß. Landgericht allh., 
und Igfr. Johanne Erneftine geb. Grieſche, weil. 
Mſtr. Joh. Benjamin Grieſches, Tuchmachers in 
Polkwitz in Schleſien, nachgel. ebel. einzige Toch⸗ 
ter, getr. den 17. Jan. in Deutſchoſſig. . 


Niederlage. 


fo will ich dieſes vorzuͤgliche Dungungsmittel beſtens anempfehlen. Ber 
Es wird der Gyps, fein Dan und trocken, in Tonnen & 5 Ctr. zu dem alten Preife, in mei: 


nem Wohnhauſe vor dem Br 


h der= Shore zu 2 thlr. 7 
iſt Über diefes pr. Tonne z ſgr. Ladegeld zu bezahlen. 


fgr. 6 pf. gegen baare Zahlung verkauft, und 


Auch in Goͤrlitz iſt davon eine Niederlage und wird die Tonne daſelbſt auf dem Stadtkeller 


unterm Rathhauſe zu 2 thlr. 22 fgr. 6 pf. verkauft. 


Lauban, den 18ten Januar 1830, 


Chriſtian Gottfried v. Fiſcher. 


* 
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In Lichtenberg find Zimmerſpaͤne, fo wie Steinkohlen und zwei neumelkne Kühe zu verkaufen. 
Oas Naͤhere iſt in dem Kretſcham daſelbſt zu erfahren. N * 


Ein Capital von 800 bis 500 Thaler wird auf ein laͤndliches Grundstück in der Königl. Preuß. 
Oberlauſitz, gerichtlich auf 1096 Thaler taxirt, gegen die erſte und alleinige Hypothek ſogleich zu ers 
borgen gefucht. Darleiher erfahren das Weitere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fan a. f 


5 Redoute in Görlitz. 
Mit hoher Bewilligung wird auf dem Kleinertſchen Garten-Saale 
den 14ten Februar 1830 f 

ein Maskenball gehalten werden, wozu allhier als auch in der Umgegend ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum ganz ergebenſt eingeladen wird. \ 
Die ECroͤffnung des Locals erfolgt Abends 6 Uhr und der Anfang der Muſik präcis 
7 Uhr. Eintritts-Billets zu 10 Gr. Courant à Perſon find in demſelben Locale bei 
Unterzeichnetem zu haben. 8 N 1. 
Der Zutritt mit bloßen Floraugen wird verbeten, und wenigſtens der Gebrauch hal⸗ 
ber Masken erwartet. 

Zugleich empfehlen ſich die Herren Schneidermeiſter Häßlein und Radiſch allhier 
mit ſchoͤnen Geſichts- und andern Masken-Anzuͤgen. f 
Goͤrlitz, den 28ſten Januar 1830. Carl Heine 


Ein verheiratpeter Mann von mittlern Jahren, welcher mehrere Jahre bindurch als Rechnungs⸗ 
führer angeſtellt geweſen iſt, und die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wünſcht zu naͤchſtkommende 
Oſtern in gleicher Eicenſchaft ein Unterkommen zu finden. Hierauf Achtende belieben das Naͤhere in 
der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu FFP 

Eine Köchin von geſetzten Jahren, welche viele Jahre ſchon als ſolche bei verſchiedenen Herr: 
ſchaften gedient, auch gute Zeugniſſe hat, wünfcht fo bald als möglich wieder als Köchin, am liebſten 
bei einer Herrſchaft auf dem Lande, einen Dienſt zu bekommen. In der Expedition der Oberlauſitzi⸗ 
ſchen Fama können hierauf Reflectirende das Naͤhere erfahren. ; 


— Ein Wirihſchaftsvogt, der mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, kann auf dem Dominio Wieſa ‚bei 
Goͤrlitz ſogleich in Dienſt treten. N 
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Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. Roggen. | Gerſte. Hafer. 
; > Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
— 4 
Goͤrlitz, den 21. Jan. 1880 2 23 4 125 1 4 — 1227 
Fa 5 20 den 23. Jan. 2 5 1 73 1 1 — 25. 
auban, den 20. Jan. n 10 1 125 1 27 — 1.28 
Muskau, den 23. Jan. 2 5 1 Tz 1 1-13 
T% 5 1 7* 1 22 — 6 


Spremberg, den 23. Jan. 
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